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M A C U M B A thematisiert das Aufeinandertreffen von Projektio­
nen. Max Taurus, eine Ar t Amatcurdetektiv, verfolgt die Spuren 
des überall wahrgenommenen allgemeinen Verbrechens bis in ein 
schon teüweise abgerissenes Haus, dessen verbliebene Bewohner 
versuchen, aus der fortschreitenden Verwahrlosung Lustgewinn 
und Kraft zum Durchbrechen ihrer eigenen Konvent ional i tä t zu 
ziehen. 

Max Taurus, in einem eingleisigen Wahrnehmungsschema indivi­
dueller Schuld befangen und verwirrt durch das ihm ungewohn­
te Agieren der Hausbewohner, wird seinerseits zur Figur einer Ge­
schichte gemacht, die Isabelle, Hauptdarstellerin des Films,erfin-
det, inszeniert, verwirft, weitertreibt bis zum endgültigen Abriß 
des Hauses. 

Omnibus, Nr. 6, Berlin, Februar 1982 

Z u M A C U M B A 

M A C U M B A verführt dazu, die Bilder anzuschauen, die Töne zu 
erkennen. Dieser Füm begehrt die Zuschauer, die Zuschauerin­
nen, mich. Ich sehe den Füm immer wieder — in der Erinnerung -

um vielleicht doch noch etwas zu entdecken, das die Widersprü­
che lösen, die Bruchstücke zusammenfügen, die Lücken schließen 
könn t e , etwas ganz Bestimmtes — etwas, von dem ich weiß, daß 
ich es nicht finden kann, weü es das gar nicht gibt. Macumba ist 
das, was vermißt wird. Und doch - ich suche, und etwas im FUm 
wird sich mir weiter entziehen. 

Max Taurus, ein Kleinbürger, macht sich auf die Suche nach der 
berechenbaren Realität , nach einem Ereignis, das der Wahrschein­
lichkeitstheorie unterliegt, einem Ort, der deudich bestimmt wer­
den kann im Koordinatensystem einer modernen Großs tad t (Ber­
lin). Doch wohin gerät er? Die Wurzeln des Zufalls selbst liegen 
abseits von Berechenbarkeit und Kausali tät . Sie liegen in einer 
Wirklichkeit, die eher poetisch als real, eher zeichenhaft als natür­
lich ist. Es ist dies eine Kunst-Welt, in der sich bekannte zeiüiche 
und ört l iche Fixierungen aufgelöst haben: wir sind hier im Atom­
zeitalter, in dem die Welt als zerstörbar erfahrbar gemacht worden 
ist, und im mythischen Zeitalter, als das minotaurische Ungeheuer 
im Labyrinth eingesperrt und ge tö te t wurde. Es ist ein Abbruch-
Haus in der Kurfürstenstr. und zugleich ein Ort — nirgends, ein 
imaginärer Raum: zugleich Wohnort und Gefängnis, Arbeitsplatz 
und Labyrinth, die Umgrenzung des differenzierten Spiels der 
Personen und, nicht zuletzt, Beginn und Ende des Füms . 

Die filmische Erzählung folgt der Dramaturgie eines sinnvollen 
Zufalls, dem Zeit, Ort und Personen unterliegen. Nur um den 
Preis des Todes kann er berechnet werden. Auch für diesen Zu­
fall gibt es eine bestimmte Logik.Aber sie kann nicht mehr die Lo­
gik unseres scheinbar realistischen Ursache-Wirkungs-Denkens sein. 
Sie ist eher mit einer magischen Weltsicht vergleichbar, für die 
Raum und Zeit keine meßbaren Größen sind, sondern Momente 
eines verborgenen Sinns, der nur poetisch erfaßt werden kann. 

Für diese Poesie ist M A C U M B A Chiffre: das Spiel im begrenzten 
Ganzen des Labyrinths steht unter dem Zeichen des magischen 
Rituals, das die Gläubigen in Trance versetzt, um sie, befreit von 
den Zwängen eines armseligen Lebens, ihrem Begehren auszulie­
fern. So könn ten sich möglicherweise auch die Bewohner des Hau­
ses erst nach dem Tod des Opfers aus ihrer dumpfen Selbstisola­
tion befreien. 

Ähnlich dem Novizen, der in die Welt der Magie eingeweiht und 
nach einer ersten uno rdenü i chen Trance zunehmend vertraut 
wird mit den u n b e w u ß t e n Regeln des Begehrens, so lädt mich 
der Füm ein zu einem Sehen und Hören, das sich in den Irrgar­
ten vielschichtiger Zeichen und Ereignisse verstrickt, die einer 
geheimen Ordnung folgen. 

Auf den wegweisenden Faden einer Ariadne ist jedoch kein Ver­
laß mehr. Der F i lm besitzt wederein festes Zentrum, in dem sich 
alle seine Elemente fixieren ließen, noch einen rettenden Aus­
gang, der die Zuschauer in die Sicherheit eines klaren Sinnprinzips 
e n d ä ß t . Und doch — ich folge Spuren, um genau sehen zu kön­
nen, um eine poetische Wahrheit zu erfassen, deren Theatralik 
auch meinen Wunsch nach Berechenbarkeit ebenso überwindet 
wie die Nekrophilie der Todessehnsüchtigen. 

So wie die/der Liebende das Werk dem geliebten Menschen wid­
met — immer unter der Voraussetzung, daß er abwesend ist — 
ist M A C U M B A der Liebe gewidmet. Also : Abwesenheit von 
Liebe. Bis auf eine kleine Spur: die fast paradoxe, vorsichtige 
Liebe der beiden ungleichen Frauen: Isabelle und Franziska. Im 
traumhaften Spiel langsamer Annäherung zweier Einzelgängerin­
nen erscheinen zarte Anzeichen von Verfühung, Wunsch und 



Hoffnung auf eine 'andere' Liebe. Traum im Traum - der verbor­
gene Inhalt des Traumes ist immer eine Wunscherfüllung. Dennoch 
ist im Traum von der Liebe der Frauen erst die Anerkennung des 
Wunsches zu spüren, und noch nicht dessen Befriedigung. So, wie 
Isabelle am Ende des Füms sagt: ,,Wir stellten uns eine Liebe vor, 
die aufhörte, nur Hoffnung zu sein." 

Monika Treut 

„ D a s Ende des Films ist ein Anfang zum Leben" 
Elf i Mikesch über ihren Füm M A C U M B A in einem Gespräch mit 
Marie Luise Könne ker 

off 
es wird sehr viel off gesprochen, es ist ein stummfilm auch, viel 
passiert als gedanke und nicht als ausgesprochenes wort, das ist 
auch die Schwierigkeit und die Problematik dieser personen, sie 
haben alle tausend gedanken und zeigen sich dann aber ganz banal 
oder auch infantil, in irgendeiner weise verkrampft, die Sensibilität 
ist nur in ihren gedanken, wenn sie mit sich selbst sprechen. 

der füm 
im füm ist hauptsächlich etwas unlebendiges zu sehn und der ver­
such, da auszubrechen, der film ist nicht nur ein fi lm über die mög-
lichkeit der liebe, sondern ein film auch über die bürokrat ie . 

max taurus 
ist ein romantischer bürokra t , verfängt sich in dieser ganzen büro­
kratischen lebenshaltung. isabelle sagt irgendwann, die wunder der 
Wahrnehmung darf er nicht erleben, max taurus ist eine naive figur. 
am anfang des füms gibt es dieses fernsehbüd mit der Wochenschau 
aus dem dritten reich, du siehst leuchtraketen und bomben und 
dann der text drüber „über die spuren". 

leuchtspur, todesspur, das ist der ausgangspunkt des max taurus. 
von diesem fernsehbüd bis zu diesem keller, bis zu diesem labyrinth 
der Projektionen und illusionen. 

macumba: 
isabelle am dach sagt ja erst, sie weiß nicht, was macumba ist, und 
dasselbe muß ich ja von mir auch behaupten, 
maya derens aufzeichnungen aus haiti haben mich sehr fasziniert, 
der ausdruck der ekstase, die Verbundenheit in einer gemeinschaft. 
ich bemerkte wieder, daß wir hier kaum eine möglichkeit für die­
ses empfinden haben, macumba ist in seiner jetzigen ausprägung 
ein phänomen der brasüianischen Städte, hauptsächl ich, 
für isabelle ist macumba das verlorengegangene bild der ekstase. 
sie sagt: ich werde jetzt meine 'unbekannte Sehnsucht* so nennen, 
macumba. 

ich hab irgendwo gelesen, daß macumba alles ist. macumba ist auch 
ein musikinstrument oder ein lied oder ein tisch. 

die musik des füms 
das ist ganz konventionelle musik eigenüich, die ich verwendet hab, 
die auf rhythmen eingeht, die die grundmuster in brasüien sind, es 
ist auch triviale musik, verfläschung auch, und eigenüich kann ich 
auch nur eine Verfälschung benutzen, weil erst von dieser Verfäl­
schung weggegangen werden kann zu ursprünglichen Sachen, das 
ist die Sehnsucht in diesem fi lm. 

isabellc 
sie bewohnt auch ein gefängnis, nämlich da wo sie Sachen erfindet, 
in ihrem köpf, ihre unbekannte Sehnsucht ist die nähe zu den an­
deren Frauen. 

isabelle sucht nach dem grausamsten büd der weit, natürlich ist sie 
das selbst, was sie sucht, nämlich die grausamkeit, die sie sich antut 
oder die ihr angetan wurde, wenn du selbst eine geschlagen kriegst, 
dann wirst du irgendwann bei gewisser gelegenheit genau dasselbe 
tun. 

zu suchen ... sie hat eine position in der passivität, der trägheit, 
das ist das bedrohliche für isabelle, am schluß taucht sie auf als re­
ale bedrohung in ihren träumen. 

frank tannenzauber 
er ist franziskas gegenpol. seine grausamkeit, sein Zynismus ist die 
herausforderung an ihre passivität. er sagt, sein wünsch ist, schön 
zu sterben und sie sagt, schön zu leben. Spiegelung: im gründe sind 
sie gleich. 

Verkleidung 
wenn in isabelles träum franziska erscheint und dann sich dieses 
lederkorsett, was ja ein gefängnis ist, aufknüpft, dann ist das der 
erste schritt zur befreiung. 

die lust an der maske, am kostüm:nadelspitze absätze, netzstrümpfe, 
dinner Jackett, es sind kostüme unserer zeit, insofern zeichen, die 
sehr schnell verstanden werden können. 

erotik 
die botschaft ist, etwas herauszufinden über den prozeß der ero­
tik: ,,die unbekannteste seite des Verbrechens ist die liebe." das 
heißt, was unter dem namen der liebe passiert, wozu liebe benutzt 
wird, sie war und ist ein mythos und diese form der hingäbe wurde 
für frauen ein gefängnis. immer noch herrscht wahnsinnige Kon­
kurrenz, die die liebe abschnürt, und zwar besonders für frauen. 

konvention 
müitär ist die stärkste konvention die wir haben, gefolgt von der 
bürokratie, wobei ich meine, daß, da krieg so bürokratisch, über 
Schreibtische, stattfindet, es im gründe dasselbe ist. 
deshalb leben wir in einer pornographischen gesellschaft, die ihre 
lust nur in der Unterdrückung findet, der zynische ausdruck für 
lust ist qual, ist Sadismus. 

zufall 
es ist eine einzige geschichte über Vergänglichkeit, das unwiederhol-
bare. zufall ist poesie, der füm entstand durch den füm, ganz viele 
sind hereingekommen, durch das, was während der arbeit am film 
— die sich über ein jähr hinzog - passiert ist. der füm hat sich mehre­
re male komplett verändert, durch aktuelle ereignisse und zufalle. 

mitarbeite! 
am anfang waren nur freunde da und der wünsch, das zu machen, 
die szenen sind entstanden über die spielenden personen. wir ha­
ben uns hingesetzt und die szene zusammen entworfen, die dar-
steller haben größtenteüs auch ihre eigenen texte gemacht, z.b. 
magdalena, sie hat ganz ungemein anteü an diesem füm. alle per­
sonen sind in dieser Veränderung begriffen, der schluß des films 
ist ein anfang zum leben. 
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franziska 
das dilemma der franziska ist, daß sie in dieser illusion ist, daß es 
woanders besser ist.also, es liegt das glück immer irgendwoanders, 
und sie versucht, das leben außerhalb der eigenen empfindungen 
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